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„Unauslöschlicher Eindruck auf
unsere Seele“
HEIMAT-SUCHBILD - Vor 260 Jahren forderte die Schlacht von
Vellinghausen tausende Tote

VON DIRK WILMS

Vellinghausen – Es war ein fürchterliches Gemetzel. Zeitzeugen be-
richteten in erschütternden Aufzeichnungen, welches Grauen sich
ihnen offenbarte, als sie nach dem 16. Juli 1761 das Schlachtfeld auf-
suchten: „Der Anblick so vieler Todten, die noch unbegraben lagen,
die Menge erschossener Pferde, zerstückelter Musqueten und Sä-
bel, die Trümmer von Lavetten, Trommeln, zerschossenen Mondie-
rungen, das versengte Buschwerk, das durch heftige Kanonenfeuer
blau gebrandt war, die Zweige auf den Weiden und anderen Bäu-
men, besonders an der Lippe, gerade an der Landstraße, wo die
Bergschotten stark gelitten, zerknickt und zerschossen, dieses alles
erschütterte unsere Empfindungen so starck, daß davon ein unaus-
löschlicher Eindruck auf unsere Seele gemacht wurde.“

Johann Anton Möller reiste als 35-Jähriger von Lippstadt flussab-
wärts die Lippe entlang bis nach Vellinghausen, wo sich an den Ta-
gen zuvor deutsche, britische und französische Soldaten zuhauf
massakrierten. Die in den Alten Nachrichten von Lippstadt und be-
nachbarten Gegenden festgehaltenen Notizen Möllers spiegeln in
den folgenden Zeilen das Grauen wider, das in der Schlacht von Vel-
linghausen den beteiligten und unbeteiligten Menschen widerfuhr.

So fand der Lippstädter nach einer Fünf-Stunden-Reise, an dem sich
noch weitere Bürger seiner Stadt beteiligten, hinter einem Haus drei
Franzosen, „denen die Köpfe halb weggeschossen waren. Eine Ka-
nonenkugel war durch zwei Hausständer geschlagen und hatte sie
zwischen ihren Cameraden in der Reihe getötet.“

Der Bericht, den der Heimatverein Welver in einem Begleitheft zur
Schlacht von Vellinghausen abgedruckt hat und an dieser Stelle
ebenso in der damals üblichen Orthografie wiedergegeben ist, lässt



an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig. Das Schlachtfeld war von
Tausenden Toten übersät, der Überlieferung nach etwa 5000 Fran-
zosen und 300 auf Seiten der verbündeten Deutschen und Briten.

Plünderungen

Auch die Bauern in den Dörfern litten entsetzlich. Pfarrer Paul Chris-
tian Busch aus Dinker notierte: „Bey der affaire wurde die Ehefrau
Eschtruth, eine Tochter von Bollenkamp zu Vellingen, in Bollen-
kamps Hauße von einer Canonen-Kugel, da sie eben ihr Kind an der
Brust liegen hatte, dergestalt getroffen, daß sie und ihr Kind zu-
gleich getödtet wurden.“

Der Dinkeraner Pfarrer schrieb auch, dass die Felder von „allem Ge-
treide gänzlich aufgeräumet wurden, so daß wir nichts behielten.“
So war die Landbevölkerung schutzlos Plünderungen durch die Sol-
daten ausgesetzt. Auf beiden Seiten fehlte es an Lebensmitteln. Die
Bauern mussten für die Verpflegung der Armeen sorgen. Bei 140000
Franzosen und 70000 Deutschen und Briten eine unvorstellbare
Herausforderung.

Anwesen wie Gertönis im Nordosten des Schlachtfeldes über das
Haus Vellinghausen im Zentrum bis Bütfering im Südwesten waren
betroffen. Die Soldaten waren sich selbst die nächsten, nahmen,
was sie zu essen kriegen konnten. Die Versorgungslage war zum Teil
desaströs; vor allem bei den Franzosen sah es übel aus. Ihre Maga-
zine waren jenseits des Rheins in Köln und Wesel, also quasi
unerreichbar.

Als dann noch ein Brottransport von den Alliierten gekapert wurde,
traten die Franzosen die Flucht nach vorn an. Sie hatten die gefüll-
ten Magazine der Stadt Lippstadt im Visier und gingen zum Angriff
über. Am Nachmittag des 15. Juli 1761 schlugen sie unter dem Kom-
mando von Marschall Broglio los, eroberten von Osten her kom-
mend nach hitzigen Gefechten und Kanonenschlägen das Haus Vel-
linghausen. Doch der linke Flügel der Alliierten unter Führung des
Briten Lord Granby hielt den Stützpunkt Antepoth.

Zudem standen die Kanonen der Hannoveraner, Braunschweiger,
Hessen, Lippeländer und Briten auf dem Dinkerberg, hatten den Hö-
henvorteil und sorgten für entsetzliche Verluste in den französi-
schen Reihen. Am Morgen des 16. Juli kam Verstärkung für die Alli-
ierten. Sieben Bataillone rückten heran und unterstützten die von
Herzog Ferdinandvon Braunschweig befehligten Truppen.



Die Franzosen suchten daraufhin, schwer dezimiert, das Weite, zu-
mal auch deren linker Flügel unter Prince de Soubice bei Scheidin-
gen von den Braunschweigern schwer geschlagen worden war, wie
Pfarrer Busch aus Dinker in seinen Aufzeichnungen festgehalten
hat. Unter den Franzosen entbrannte danach eine hitzige Debatte,
ob die Uneinigkeit zwischen den Heerführern Broglie und Soubise
Schuld an der Niederlage ihrer zahlenmäßig eigentlich klar überle-
genen Armee gewesen sei. Für den Rest des Jahres waren die Fran-
zosen jedenfalls so geschwächt, dass sie keine weiteren kriegeri-
schen Aktionen mehr unternahmen.

Auf Seiten der Alliierten wurde der Sieg in der Schlacht bei Velling-
hausen hingegen euphorisch gefeiert. Die Lippstädterin Maria Clü-
sener vermerkte in einem Gebetbuch: „Dieser 16. Julius ist der
glücklichste Tag gewesen, an welchem der Durchlauchtigste Herzog
Ferdinant von Braunschweig durch göttlichen Beystand die Franzo-
sen bey Vellinghausen totaliter geschlagen, wodurch unsere liebe
Stadt abermals von der uns bedrohten Belagerung für dieses Jahr
gäntzlich befreiet wurde.“ In Lippstadt herrschte also großes Aufat-
men, während in Vellinghausen und Umgebung die Opfer beerdigt
wurden.

In Gärten begraben

So notierte Pfarrer Johann Theodor Melchior Brockhaus aus Welver:
„Am 15. Juli ist ein Engeländer, so in einem Scharmützel mit den
Franzoßen zu Welver tödtlich blessiert und im Kloster gestorben,
auß Requisition der Abdissin wie auch eines englischen Officiers, so
am Kloster war, auf unserm Kirchhof in aller Stille begraben. Am 16.
sind verschiedene Franzoßen, so in der Attacke des alliirten Lagers
bey Wambeln und Scheidingen todt geblieben und von den Franzo-
ßen fortgeschleppt, sowol in Flercke als in Meierich in den Fahrwe-
gen, Gärten und sonst begraben.“

Heute erinnern zwei Denkmäler an die Schlacht von 1761. So sind
südlich der Bünninghauser Straße von weitem die sogenannten Ge-
nerals-Eichen zu sehen. Hier wurden in der Schlacht die beiden fran-
zösischen Generäle Havré und Rouge von einer Kanonenkugel töd-
lich getroffen. Vis-a-vis wurde 1911 das Schlacht-Denkmal am Lö-
wenwäldchen errichtet. Nördlich der Bünnighauser Straße erbaute
zum 150-Jährigen der Schlacht der Berliner Bildhauer Arnold Künne
das Denkmal. „Errichtet unter der Regierung Kaiser Wilhelm II. zur
dankbaren Erinnerung an die ruhmvolle Zeit Friedrich des Großen“,



steht auf der gemeißelten Inschrift unterhalb der Gussplatte in für
die Kaiserzeit typischen, martialischen Worten geschrieben.

Der Mittelaufbau wurde aus Anröchter Sandstein geschaffen, die
Bankanlage sowie der Stufenunterbau aus Müscheder Kalkstein. Die
Bronze-Plakette zeigt Herzog Ferdinand von Braunschweig hoch zu
Ross. Es handelt sich dabei um eine Nachbildung des 1955 gestohle-
nen Originals.

Das zweite Denkmal steht an der Straße zwischen Soest und Hamm,
östlich von Dinker. Es wurde 1911 von den Gemeinden Dinker, Na-
teln und Dorfwelver in Erinnerung an das Geschehen 150 Jahre zu-
vor errichtet.

Die Erinnerung an das blutige Geschehen aus der zweiten Hälfte des
18. Jahrhunderts wird auch im Heimathaus in Welver hoch gehalten.
Dort ist in einem 24 Quadratmeter großen Diorama eindrücklich
dargestellt, was rund um das Haus Vellinghausen am 15. und 16. Juli
1761 geschehen ist. 2500 Figuren stellen die Soldaten der Heere dar
sowie Zivilisten aus dem Dorf.

Fundstücke

In dem Raum im Heimathaus sind zudem unzählige Fundstücke von
vor 260 Jahren ausgestellt, die im Laufe der zweieinhalb Jahrhun-
derte zusammengetragen wurden, wie Waffen und Munition. Zum
Teil übernahm der Heimatverein Welver Ausstellungsstücke aus
dem ehemaligen Heimathaus Vellinghausen.

Zudem gibt es eine Nachbildung des blutigen Rocks von George von
Gilsa. Dem jungen hessischen Soldaten war kurz vor Ende der
Schlacht durch eine Kanonenkugel der linke Unterarm zerfetzt wor-
den. Ein Feldchirurg amputierte den Arm unter freiem Himmel, der
schwerverletzte 21-Jährige überlebte. Den Rock lieh die Familie dem
Heimatverein im Jahr 2007, ehe er 2011 in das Militärhistorische Mu-
seum der Bundeswehr in Dresden aus Dauerleihgabe wanderte.


